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MITTEILUNGEN - COMMUNICATIONS

Zur Rassenfrage und Provenienzwahl bei der Weisstanne

Von H. Zürich Oxf.: 232.12 :174.7

(Aus dem Institut für Waldbau der ETH Zürich)

Vorbemerkung

Der zwar schon seit langer Zeit feststellbare, jedoch in den letzten Jahr-
zehnten beschleunigte Rückgang der Weisstanne in den Randgebieten ihrer na-
türlichen Verbreitung hat nicht nur Fragen nach den Ursachen dieser Erschei-
nung aufgeworfen, sondern das Interesse auch auf genetische und damit wände-
rungsgeschichtliche Probleme gelenkt.

Während bei anderen Baumarten solche Probleme die Forscher seit langem
intensiv beschäftigen, wurde der Tanne diesbezüglich wohl deshalb weniger Be-
achtung geschenkt, weil sie vorwiegend natürlich verjüngt wird, so dass sich die
Frage nach der geeigneten Herkunftswahl weniger als bei den häufig angebau-
ten Baumarten, wie etwa der Föhre, Fichte und Lärche, stellt. Ausserdem haben
aber auch die Ergebnisse der Fng/er'schen Versuche (1) die weit verbreitete
Auffassung bestärkt, wonach im waldbaulichen Verhalten und in der Wuchs-
leistung bei verschiedenen Herkünften der Tanne keine wesentlichen Unter-
schiede bestehen. Es wurde dabei übersehen, dass Engler ausschliesslich Her-
künfte aus dem gleichen Tannenareal und sogar der gleichen Waldgesellschaft
(A ftieti-Fagefum) für seine Versuche gewählt hatte. Vor allem Braun-B/an^aet
und der verstorbene Eidgenössische Oberforstinspektor F. Hm machten im-
merhin schon vor über dreissig Jahren in Waldbaukursen und auf Exkursionen
darauf aufmerksam, dass sich die Tannen der inneralpinen Trockentäler, na-
mentlich des niederschlagsarmen mittleren Wallis, ökologisch von den nord- und
südalpinen Herkünften ganz erheblich unterscheiden müssen. Die allgemeine
Aufmerksamkeit wurde jedoch erst durch die Untersuchungen von Pava/7 (2)
und von Lp/Bng (3) auf die Herkunftsfrage dieser Baumart gelenkt. Diese Un-
tersuchungen zeigten sowohl erhebliche Unterschiede in der Trockenresistenz
(Pavari) als auch im Chermesbefall (Lpfting). Diese Ergebnisse und die Be-
obachtungen im Mittelwallis haben uns veranlasst, in verschiedene Kurztestver-
suche auch Tannenherkünfte einzubeziehen, worüber von Le/èundgut und He/Zer

(4) in der Festschrift Albert Frey-Wyssling 1960 berichtet wurde.

Marcel (5,6) hat sich dann schliesslich in methodisch geschickter Weise mit
den bekannten «Trockentannen» aus dem Mittelwallis befasst und dabei den
Nachweis erbracht, dass sich diese bereits im Keimlings- und Sämlingsstadium
von denen aus dem Gebiet des nördlichen Alpenrandes hinsichtlich Dürreresi-
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Stenz ganz erheblich unterscheiden. Um so mehr, als das «Tannensterben» zum
grossen Teil auch auf Auswirkungen von Trockenjahren zurückgeführt wird,
haben diese Untersuchungen die verdiente Beachtung gefunden.

Journalistische Berichte haben nun aber sogar über unsere Landesgrenzen
hinaus anscheinend da und dort die Hoffnung erweckt, dass damit das «Tannen-
rätsei» bereits gelöst sei und dem Tannensterben durch den Anbau von «Trok-
kentannen» aus dem Wallis Einhalt geboten werden könne. Anfragen um die

Vermittlung von solchem Saatgut veranlassen uns daher, zur Frage der Eignung
dieser Tannen für den Anbau im Areal des Tannensterbens Stellung zu nehmen.

Zum Tannenvorkommen in den inneralpinen Trockentälern

Die Fähigkeit der Tanne, kontinentale Klimabedingungen besser zu ertragen
als die Buche, ist allgemein bekannt. So kommen im Trockengebiet des mittleren
Wallis Buchen nur vereinzelt in schattigen, verhältnismässig luftfeuchten Lagen
vor, während dort die Tanne, zumeist gemeinsam mit der Fichte, geschlossene
und ertragreiche Bestände bildet. Buchenwaldarten sind in diesen Wäldern im
Unterschied zu den Fichtenwaldarten nur vereinzelt vorhanden, so dass Braun-
Blanquet (7) diese Waldgesellschaften dem Fichtenwaldverband zuordnet.

In Anlehnung an neuere Untersuchungen von Kuoc/i (8,9) unterscheiden
£//enZ>erg/K/ötz/i (10) die folgenden drei Gruppen von Tannenwäldern:

— In kontinental getöntem Klima auf mehr oder minder basenreichen Böden,
und zwar an planarer bis montaner Höhenlage, subkontinentale Tannenwälder;

— in montanem bis subalpinem, niederschlagsreichem Klima montane bis
subalpine Tannenwälder auf mehr oder minder tonigen, kalkarmen, «nadel-
holzfördernden» Böden;

— in niederschlagsreichem Submontan- oder Montanklima auf sauren und zur
Vernässung neigenden Ebenen staunasse Tannenwälder.

Schon diese grobe Gliederung lässt bei den erheblichen Standortsunter-
schieden erwarten, dass wir es bei der Tanne entgegen früheren Auffassungen
mit verschiedenen Ökotypen zu tun haben, die sich auch im waldbaulichen Ver-
halten unterscheiden dürften. Selbst die inneralpinen «Trockentannen» bestocken
verschiedene Standorte und sind verschiedenen Gesellschaften zuzuordnen, wo-
bei abzuklären wäre, ob deshalb auch hier verschiedene Standortssorten zu
unterscheiden sind. Dies ist um so wahrscheinlicher, als sich das in Inseln auf-
gelöste Tannenareal der Trockentäler von der nördlichen Provence durch den

ganzen Alpenbogen bis in die Steiermark erstreckt und die Einwanderung von
verschiedenen Refugien aus erfolgt ist. So unterscheidet Mayer (11) arealgeo-
graphisch und einwanderungsgeschichtlich die aus Korsika, den Pyrenäen und
Frankreich eingewanderte Westtanne, die aus dem Apennin stammende Süd-
tanne und die in den dinarischen Gebirgen und den Karpaten beheimatete Ost-
tanne.

Bei den Tannen des Wallis wird eine Einwanderung in der feuchten atlan-
tischen Periode etwa 4000 v. Chr. aus Süd- und Mittelitalien angenommen. Im
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subborealen und subatlantischen Klimaabschnitt (nach 2000 v. Chr.) dürfte in
den Zentralalpen ganz allgemein ein Rückgang auf die heutigen Restvorkommen
erfolgt sein.

Die uns besonders interessierenden Tannen des Mittelwallis stocken haupt-
sächlich auf der linken Talseite — am Schattenhang — in verschiedenen Wald-
gesellschaften, bestandesweise jedoch nur in einer eigentlichen Nebelzone. Eben-
so stocken Tannen in den Schattenlagen der rechtsseitigen Seitentäler, so im
Lötschental obehalb Goppenstein bis auf 1980 m ü. M. (Leibundgut, 12).

Es handelt sich bei den Tannenvorkommen im mittleren Wallis im wesent-
liehen um folgende Waldgesellschaften (nach Ellenberg/Klötzli, 10):

•— Landschilf-Fichten-Tannenwald (Ca/ö/nagrastio vi7/o.s«e-A iiete/M/n)
— Alpendost-Fichten-Tannenwald (34<7eno.st}>/o-v4(>;etefHm)

—- Labkraut-Fichten-Tannenwald (Ga/io-.<4Z>iererw»j)

— Weisseggen-Fichten-Tannenwald (Can« a/ôae-yfôietetum)

— Perlgras-Fichtenwald (Me/ico-P/cee/am) mit wenig Tanne

— Ehrenpreis-Fichtenwald (Ferora'co /afi/oh'ae-PiceetMm) mit seltenen Tannen.

Trotz erheblichen Standortsunterschieden dieser Waldgesellschaften ist beim
wenig ausgedehnten Areal doch anzunehmen, dass sich die Herkünfte des Mittel-
Wallis wenig unterscheiden.

Die bekannten «Trockentannen» vom Ochsenboden oberhalb Sierre gehören
zu der in den Inneralpen meistverbreiteten Tannenwaldgesellschaft Cond a/6ae-
dôi'ete/Mm (/liit'/eton /«e/amp;yretojam Kuoch, 8). Diese Tannen sind verhält-
nismässig rauh und grobastig und weisen einen ausgeprägten Wasserkern auf,
wobei nicht feststeht, ob es sich um Erbanlagen oder um standörtliche Auswir-
kungen handelt. Der Wasserkern könnte damit zusammenhängen, dass im Holz
der Tanne radiale Wasserleitungselemente fehlen und die Wurzeln im unteren
Stammteil das Wasser über den ganzen Stammquerschnitt verteilen. Beim perio-
dischen Wassermangel auf den verhältnismässig trockenen Standorten des Mittel-
Wallis spielt möglicherweise die ausgeprägte Anlage einer solchen Wasserreserve
eine entscheidende Rolle für die offensichtlich aussergewöhnliche Trockenresi-
Stenz älterer Tannen.

Zum Anbau der «Trockentanne» ausserhalb ihres natürlichen
Yerbreitungsgebietes

Das Vorkommen von «Trockentannen» in den inneralpinen Tälern legt die
Frage nahe, ob durch deren Anbau ausserhalb ihres natürlichen Verbreitungs-
gebietes dem durch die zeitweise Trockenheit verursachten «Tannensterben» Ein-
halt geboten werden könnte. Dieser einfachen Lösung des Tannenproblems sind
jedoch vor allem folgende Bedenken entgegenzustellen:

Wie der Verfasser 1974 in einem Aufsatz dargelegt hat (13), dürfte es sich
beim «Tannensterben» um die komplexe Wirkung zahlreicher Ursachen han-
dein, unter denen Trockenjahre und extreme Winterkälte zweifellos eine wesent-
liehe Rolle spielen. Durch den Anbau von Tannen aus den inneralpinen Trok-
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kentälern könnte bestenfalls eine dieser Ursachen ausgeschaltet werden. Unabge-
klärt bleibt aber, ob unter anderen klimatischen Verhältnissen andere und even-
tuell sogar neue Ursachen des Tannensterbens verstärkt auftreten würden. Diese
Frage liesse sich nur durch lange dauernde Anbauversuche beantworten.

Im weiteren müsste durch solche Anbauversuche abgeklärt werden, ob die
Tannen aus den inneralpinen Trockentälern hinsichtlich Holzeigenschaften,
Wuchsleistungen und waldbaulichem Verhalten einen Ersatz für die Standorts-
heimischen Herkünfte zu bieten vermöchten.

Auf jeden Fall ist nicht zu übersehen, dass erfahrungsgemäss die Verpflan-
zung von Baumarten-Herkünften auf vollständig andere Standorte stets mit er-
heblichen nicht voraussehbaren Risiken verbunden ist. Die Tanne dürfte dabei
kaum eine Ausnahme darstellen.

Es erscheint durchaus gerechtfertigt, durch systematische, langjährige An-
bauversuche zu prüfen, ob durch eine Korrektur wanderungsgeschichtlich be-
dingter Verhältnisse ein Beitrag zur Lösung des «Tannenrätsels» geleistet werden
kann. Für die waldbauliche Praxis dürften aber nach wie vor die grössten Aus-
sichten für die Erhaltung dieser wertvollen Baumart in der Wahl geeigneter
Verjüngungsverfahren, Baumartenmischungen und Bestandesstrukturen bestehen.
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Oxf. : 961

Die flberpro&uWion on gorftlngenieuren unö Die rfrags=
fteigerung Der îM&uttgeit.

<£tn Aufruf.

®cr jäBc Sturj bon bet £>ocf)hmjim!tur in eine

SDtarftlage, bie 311 grojjcn ^Befürchtungen SInlafe gab, ift nocB in frifc^er
Erinnerung.

©ie in anbcrn Srmcrbêjmcigen ift aucf) in bcr gorftttirtftfjaft
bie Strife Begleitet bon einer Ucberbrobuïtion an toiffenfd^aftlicf) ge»

Bilbetem ißerfonal. DB biefc Hcbcrprobuïtion eine fÇoIge ber Stifc
ober eine ßrfc^einung ift, bic mit jener nidjtê ju tun |at, laffen
mir Çiet baBingeftetlt.

(5§ gibt Beute in bcr
Schmeiß fcbäüungsmcife minbeftcnë 50 ftcflcnlofe fÇorftingcnicurc, bon
bcncn bie locnigften forftlicBe Sefdjäftigung, unb mcift nur mäBrenb einer
turnen 3cü bes ftaBreë, Babcn. ®cr ©roffteil ift arbeitslos; bcr fcBarfc

ffonlurrcnjtambf in ben anbern ^Berufen berfetjt iBn audf» in bie Unmög=
Iidf)feit, anbere als forftlicBe Slrbeiten ju bcrricBten. ©elcBen jermürben»
ben Ginfluft biefer 3uftonb auf bie moralise unb geiftige Serfaffung
eineë ^nteïïettueïïen ausüben mag, bürfte nicBt fdfmer fein ficB borju»
ftcKen.
SîacBbem baë §otf)f(BuIftubium unb bie £eBrf>rari§ unter großen Däfern
feitenê ber Eltern abgefd^Ioffen mar lagen gunädjft

fämtlicBc frifdfigcbadenen gorftingenieure

mit ®if>lom unb ©äBIbar!eit§jeugni§ moBI berfeBcn, auf
bem ijßflaftcr. ®as mar ganj fdf)ön unb angeuebm, Bottcn fie ficB botB bon
überftanbenen Ejamhta gu erBolen. ®ocB allgemach fing fidf) bie Sorge um
bie 3«ïnnft on ju regen, träftig unterftütjt burcB Ermahnungen ber El=

tern, meldje bie §erren SöBne nid^t mcBr länger erBalten mollten ober
fonnten. Slllein, nun begannen bic größten ScBmierigfeiten. Soffen mir
bie 3a*)fen reben 9iicBt gang ein ®rittcl beê ®urfe§, bie ©Hicfsfnlje,
fdBIübften nacB unb nadB in fefte forftlicBe Slnftellungen Binein.
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2)cr ©ematttjaufe aber, bie Hälfte bei Slurfei, Ejarrt
im £>eimatlanb, meift befcE)âftigung§Ioë, gäEjc oui utib mottet mit Un»

gcbulb — mon bergciljc ben S?crgïeicf) — bai 9lbtcbcn bcr Ijaubarcn unb
ongeijenb tjaubaren Ucberftänber ab.

G'i ift !Ior, baft man biefen ïrâftigen forftlidfjen ftîadjmudjs mebet gei»

ftig unb moratifdj bertommen, nod) bertjungern taffen ïann. ©ibt ci 9Kög=

tidjteiten, um bcn bieten Gtellcntofcn 33efd)äftigung 51t betroffen 9luf
toeteftem 38ege bics gefcfie^c, ob burd) Grtidjtung neuer tedmifdjer ©e»

meinbeforftoerroaltungen ober burd) bermeljrte EgerangieEjung bet ouf
SSermenbung tjarrenben igilfüräfte (ali Slbjunfte, Saratoren, Eßroiett»

berfaffet, 93auleiter ufm.), tjängt bon ben örtlidjen 2krf)ältniffcn ab unb

ift gunädjft nic^t bai SSefenttidje. ®ie£au:ptfad)eiftunbbleibt,
baft bie b i § Ij e r unbenuftt gebliebenen Slrbeitifräftc
t a t f ä d) t i d) unb intenfib SSermenbung finben.

SEBir erlauben uni, in biefem Ginne an bie fetten Eßrattiter ben

Ejöfticften Slufruf gu rieten, ben fteltenlofen $orftmgenieuren, bie Ejeute

leibet jafjretang im buntelften llnterbeftanb auëftarren muffen, nadj
Gräften SSefcftäftigung gu oerfdjaffen. SSiete gorftbeamte in betjd)iebenen
Santonen tjaben bie 93etedjtigung unb bie 9tüt}licE)teit biefet gorbetung
tängft butd) bie Sat anerfannt, unb befonbeti ift audj ben biesbegügticfien

Seftrebungen bet eibgenöfftfdjen Sinffjcftion für gorftmefen unb ber Ç-orft»
abteitung ber ßibgenöffifd^en Sedjnifdjen §odjfdjute gu gebenten. Gi
tonnte aber mancfienotti unb nicf)t gule^t in einigen ber gröftten $an»

tone, bei gutem Söilteirt nod) mefenttidj metjr gefcfteEjen. r.

Die Schweizerische Zeitschrift für Forstwesen publizierte diesen Aufruf
von —r— im Jahre 1927. Die wiedergegebenen Textausschnitte zeigen eine

weitgehende Übereinstimmung der damaligen mit der heute erneut herr-
sehenden Arbeitslosigkeit junger Forstingenieure. Der Aufruf sei deshalb

allen Behörden und Berufskollegen eindringlich anempfohlen.

Zürich, Juni 1978 Schweizerischer Ingenieur- und
Architektenverein

Fachgruppe der Forstingenieure
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